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Als der Philosoph George Berkeley 1717 aus-
gehend von Neapel unter schwierigen Umstän-
den nach Apulien reiste, kehrte er vier Wochen 
später mit der Erkenntnis zurück, die schönsten 
Städte der Welt gesehen zu haben.1 Ähnlich 
erging es mir 2008, als ich zum ersten Mal 
die murgia (kursiv gesetzte Wörter sind in der 
Originalsprache Italienisch wiedergegeben und 
werden im Anhang im Glossar näher beschrie-
ben) im Rahmen einer Studienreise besuchte. 
Über die Städte hinaus war ich vor allem von 
der Atmosphäre dieser Landschaft beeindruckt.
Die Einzigartigkeit dieser Landschaft ist 
geprägt von den aus Trockensteinmauerwerk 
errichteten, kegelförmig gedeckten Trulli, 
weitläufi gen Olivenhainen, Weingärten und 
Ackerland.

Vorwort

Durch ihre spezielle Form und Gestaltung 
nehmen die Trulli eine Sonderstellung in der 
ländlichen Architektur ein. Dieser Typus ist 
einzigartig und kommt nur in dieser Region vor.
Blühender roter Klatschmohn und gelbe Mar-
geriten säumen im Frühling die Felder. Wilde 
Feigenbäume, die am Rande der zahllosen, für 
die Gegend typischen Steinmauern wuchern, 
verleihen einen besonderen Charme.
In den Städten und Dörfern pulsiert das Leben. 
Alte Männer diskutieren in kleinen Gruppen auf 
den Marktplätzen, Frauen fertigen orecchiette 
vor dem Haus, spielende Kinder und Katzen 
streunen durch die Gassen – was als Bilder-
buchidylle anmutet, ist heute noch Realität in 
Apulien. 
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Obwohl der Alltag hart ist, drücken sie gerne 
ihre Lebensfreude beim gemeinsamen Musizie-
ren auf Festen aus.
Neben den Trulli erheben sich mehrgeschossige 
Gebäude aus der Kalksteinebene. Zusammen 
mit Trulli und anderen Nebengebäuden bilden 
sie die Masserie, die als italienische Gutshöfe 
bezeichnet werden können. Sowohl die Masse-
rie als auch die Trulli beeindrucken durch ihre 
Form, Materialität, die Anordnung der Öff-
nungen und der Lage der Gebäude zueinander. 
Gerade dieses Zusammenspiel sowie die raue 
Einfachheit der Bauweise lösen eine Faszinati-
on aus.
Vielerorts verfallen aber diese Anlagen zuse-
hends.

Die Intension dieser Arbeit ist es, anhand der 
brachliegenden Masseria Termetrio einen 
beispielhaften Umgang mit dieser Bausubstanz 
zu zeigen. Durch die Installation einer Kultur 
sammelnden und fördernden Einrichtung sollen 
Informationen über die regionale Kultur ver-
fügbar und das Interesse durch Veranstaltungen, 
Seminare und Workshops geweckt werden. 
Desweiteren ist es ein Anliegen, dass ein Netz-
werk gebildet und das Wissen über die Baukul-
tur ausgetauscht sowie gelehrt und so der Ort zu 
neuem Leben erweckt wird. 
Für die neuen Bedürfnisse und Anforderungen 
wird der Altbestand renoviert und teilweise bau-
lich verändert und durch ein Informationszent-
rum, ein Veranstaltungsgebäude, eine Werkhalle 
sowie einer Unterkunft erweitert.

9
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01 Das Land

11

„Die Arbeit an der Philosophie ist – wie vielfach die Arbeit in der Archi-
tektur – eigentlich mehr die Arbeit an einem selbst. An der eigenen Auffas-

sung. Daran, wie man Dinge sieht. (Und was man von ihnen verlangt.)“ 
Ludwig Wittgenstein, 1931
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Italien2

Hauptstadt: Rom 
Fläche: 301.338 km² 
Einwohnerzahl: 60.340.328
(1. Januar 2010) 
Bevölkerungsdichte: 200,27 Einwohner pro km² 
BIP/Einwohner : $ 30.581 
(Vergleich Österreich: BIP/Einwohner: 32.800 € (2009)

Apulien

Hauptstadt: Bari 
Fläche: 19.365,8 km²  
Einwohner: 4.084.035 (31. Dez. 2009) 
Bevölkerungsdichte:   
211 Einwohner/km² 

      

Apulien, am äußeren Südosten Süditaliens 
gelegen, ist eine weiträumige Kulturlandschaft 
mit verblüffender Vielfalt, in die man sich leicht 
verlieben kann. Die Region ist sehr fl ach. Sie 
besteht zu 53,3% aus Ebenen, zu 45,3 % aus 
Hügelland und zu 1,5 % aus Gebirge. Begin-
nend im Norden Richtung Süden teilt sich Apu-
lien in die Halbinsel Gargano mit den vorgela-
gerten Tremiti-Inseln, der Ebene Tavoliere, der 
Küstenebene Terra di Bari, der Kalkhochebene 
Murgia, der Küstenebene von Tarent, das Valle 
d‘Itria und der südlichsten Region, die Halbin-
sel Salento auf.3 

Die Adria und das ionische Meer sorgen für ein 
ganzjährig mildes Klima. Die Winter sind recht 
kurz, Januar und Februar sind die kältesten 
Monate. Es kann durchaus auch einmal schnei-
en. Jedoch bleibt der Schnee mit 300 Sonnen-
stunden im Jahr nicht lange liegen. Im Sommer 
liegen die Spitzenwerte im Landesinneren bei 
40° C. Es ist heiß und trocken. Für eine leichte 
Abkühlung sorgt die Bora aus nordöstlicher 
Richtung, allerdings bläst auch feucht-heißer 
Wind aus Afrika.
In den fruchtbaren Küstenebenen gedeihen 
Oliven, Mandeln, Getreide und Tomaten. Die 
Agrar- und Lebensmittelindustrie boomt, da die 
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Böden fruchtbar und leicht zu bearbeiten sind. 
Außerdem sorgt eine Wasserleitung aus dem 
Norden für eine ausreichende Versorgung mit 
Wasser.
40% des in Italien erzeugten Olivenöls sowie 
50% aller Mandeln und  bis zu 30% der Obst- 
und Gemüseernte Italiens kommen aus Apulien. 
Der Export von hauptsächlich in Apulien produ-
zierten Kiwis hat längst die Mengen Neusee-
lands überschritten.
Apulien ist ein wichtiges Weinbaugebiet mit 
vorwiegend gehaltvollen Rotweinen. Wich-
tige Rebsorten sind Primitivo, Negroamaro 
und Sangiovese. Auf einer Anbaufl äche von 
107.571 Hektar wird eine Gesamtproduktion 
von 7.580.000 Hektolitern (DOC-Produktion: 
259.900 hl) erzeugt. Bekannte Weinbauregi-

onen sind die Gebiete um das Castel del Monte, 
Canosa di Puglia, Locorotondo und Foggia.4 
Die altsteinzeitlichen Eichenwälder sind Oli-
venhainen gewichen, nur mehr 4% des Landes 
sind mit Wald bedeckt. Auch die Murgia, die 
noch zu Zeiten Friedrich II. dicht bewaldet war, 
ist nun eine große, entwaldete Fläche.
Der im Vergleich zum Norden eher arme Süden 
Italiens wird von den Italienern als Mezzogior-
no, als „Mittag“ bezeichnet.5 Viele Menschen 
wanderten in die nördlicheren Städte aus und 
Arbeitslosigkeit ist immer noch ein Problem. 
Die Mafi a, die hier „Nuova Sacra Corona 
Unità“ genannt wird, ist allgegenwärtig. Vieles 
wird in Familienclans organisiert. Die soziale 
Kluft scheint eher größer zu werden. 
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Das eigentliche Kernland Apuliens ist die 
murgia (sprich: „mur:ja“,  lateinisch murex, 
scharfer Fels). Sie beginnt südlich des Flusses 
Ófanto und ist ein aus kreidezeitlichen Kalken 
aufgebautes Hochplateau, das in der erdzeit-
geschichtlichen Entwicklung verkarstet ist. Da 
die Oberfl äche kein Wasser halten kann, gibt 
es auch keine Teiche, Seen, Bäche oder Flüsse. 
Durch die Verwitterung bei der Karstbildung 
bildete sich bolo, dunkelrote Erde, die das Land 
nun überzieht und fruchtbar macht als auch das 
Wasser nicht sofort versickern lässt. Die Hoch-
Murgia steigt mehrere hundert Meter im Hinter-
land der Provinz Bari an und ist stark zerklüftet. 
Sie wird von gravine, canyonartigen Schluchten 
durchzogen. Die Höhlen und Grotten, die auch 
noch in der Provinz Taranto zu fi nden sind, 
waren lange Zeit natürliche Zufl uchtsstätten der 
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linke Seite
Lage und Umgebung der Murgia

Bevölkerung. Die Hochebene fl acht in Richtung 
der adriatischen Küste nach Bari ab und wird 
dort immer fruchtbarer. Die Terra di Bari, also 
die Küstenregion um Bari, wird landwirtschaft-
lich intensiv genutzt. 
Ein Teilstück der Murgia, die murgia dei trulli, 
wird wie schon der Name sagt, durch die viel-
zähligen trulli defi niert. Trulli sind aus Trocken-
steinmauerwerk errichtete, kegelförmig gedeck-
te Steinhäuser. Auf diese spezielle Form und die 
Murgia prägende Architektur wird im nächsten 
Kapitel ausführlich eingegangen. Wenn infolge 
von der Murgia die Rede ist, so ist immer die 
Murgia der Trulli gemeint.
Die frühesten nachweisbaren Besiedelungen 
der Murgia datieren auf das 12.-14. Jhdt. v. 
Chr. Wahrscheinlich wurde infolge der über-
füllten, reicheren Küstenregionen auf die 

01b Die Murgia
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katholisch, in den Städten geht man großteils 
noch sonntags in die Kirche. Der Glaube drückt 
sich auch in diversen Festen aus, die meist reli-
giösen Ursprungs sind: Das ferragosto, ein Fest 
zur Verherrlichung der heiligen Maria, bildet 
einen Höhepunkt unterm Jahr. Verschiedene 
andere Feste fi nden an den jeweiligen religiösen 
Festtagen statt. Die weltlichen Feste feiern eher 
kulinarische Themen wie die Ernte oder diverse 
Weinfeste. Dabei kommt auch nicht die Musik 
zu kurz. Die tarantella, die im Kapitel über 
Musik beschrieben wird wird wieder häufi ger 
getanzt.

Murgia ausgewichen. In der Bronzezeit ließen 
sich unzählige Schafhirten im südlichen Teil 
der Murgia nieder. Rinder, Pferde, Schafe und 
Schweine wurden gezüchtet, Wolle gesponnen 
sowie Tonwaren dekoriert.6 Zu den frühesten 
eingewanderten Völkern dürften die Danier, 
Peuketier und Messapier gehören. Sie wur-
den vom griechischen Historiker Herodot als 
Japyger bezeichnet. Vermutlich wanderten sie 
im 2. Jhdt. v. Chr. aus Illyrien (Balkan) ein. Von 
ihnen leitet sich auch der Name Apulien ab: aus 
Japygia wurde Lapudia. Die Römer nannten sie 
schließlich Apuli, was zu der heutigen Bezeich-
nung der Region führte.7 
Landwirtschaft ist die Haupteinnahmequelle. 
Wein und Oliven werden angebaut. Dazu Wei-
zen, Bohnen, Tomaten, auch Feigen und Man-
deln werden kultiviert. Einige Flächen werden 
immer noch als Schafweiden verwendet. Zwi-
schen den Olivenbäumen wird oft auch Salat 
und anderes Gemüse gepfl anzt. Die Küche ist 
abwechslungsreich und gesund. Selbstgemach-
te Pasta, viel Olivenöl, reichlich Gemüse und 
als Nachtisch saisonales Obst. Dazu vor allem 
rosso (Rotwein) aber auch Rosè und Weißwein 
wird gerne getrunken. 
Die Religionsangehörigkeit ist überwiegend 

linke Seite
ländliche Architektur

oben links im Uhrzeigersinn beginnend
Wegführung
Masseria in der Nähe Baris
Trulli im Itria-Tal
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Apuliens Tische sind reich gedeckt! Die Le-
bensfreude der Süditaliener drückt sich auch in 
der Küche aus. Durch die gute geographische 
Lage gibt es keinen Mangel an Lebensmittel. 
Die Adria und das Ionische Meer liefern den 
frischen Fisch und Krustentiere. Aus der Tiefe-
bene des Tavoliere di Foggia kommen Getreide 
für Pasta und Brot. Die Murgia schließlich 
bedient die Küche mit Fleisch, Wurst und Käse. 
Kräftiger Wein und aromatisches Olivenöl steht 
immer bereit. Die apulische Küche ist eine 
einfache Küche – cucina povera – und verwen-
det gerne frische Zutaten, die hauptsächlich 
mit Olivenöl zubereitet werden. Teigwaren und 
Gemüse geben den Ton an. In der Murgia über-
wiegt das Fleisch, Fisch eher in den Küstenregi-
onen. Das Land liefert Unmengen an Gemüse, 
Tomaten, Chicorée, Blumenkohl, Brokkoli, 
Zucchini, Auberginen, fave (Saubohnen) und 
Kartoffeln, auch Sellerie und Fenchel fi nden 
sich in der Küche. Gewürzt wird mit Rosmarin, 
Oregano, Basilikum aber auch mit wildem Fen-
chel oder Zwiebeln. Pasta spielt natürlich eine 
große Rolle. Am bekanntesten sind die orecchi-
ette8, kleine öhrchenförmige Nudeln. Großteils 
werden diese selbst hergestellt werden. Der 
recht dicke Teig wird zu fi ngerdicken Würsten 
verarbeitet, die dann in Scheiben geschnitten 
werden. Durch einen Daumendruck ergibt sich 
die ohrenähnliche Form. Neben dieser spezi-

ellen Pasta gibt es noch unzählige andere. 
Eine weitere Besonderheit in der Murgia sind 
die fornelli, wörtlich übersetzt Öfen. Im Prinzip 
sind die Fornelli nichts anderes als Metzgereien, 
die mit einem holzbefeuerten Ofen und einem 
rustikal eingerichteten Gastraum ausgestattet 
sind. Der Gast sucht sich an der Theke sein 
Fleisch aus, oft auch in Form schon vorberei-
teter Spieße, welches dann in dem Ofen zube-
reitet wird. Dazu gibt es frischen Salat. Beliebt 
ist agnello (Lamm), castrato (Hammel) und 
capretto (Zicklein), aber auch carne di cavallo 
(Pferdefl eisch) ist häufi g auf der Speisekarte zu 
fi nden. Das dazugereichte Brot ist auch nicht zu 
verachten. Die pagnotte di altamura sind große 
Brotlaibe, besitzen sogar eine DOP-Bezeichung 
(italienisches Qualitätssiegel). Im Salento gibt 
es puccia, kleine Brötchen mit Oliven und tar-
alli, kleine Kringel aus Salzteig - die Antwort 
auf die Grissini. Natürlich gibt es noch unzäh-
lige weitere Spezialitäten, auf deren Aufl istung 
hier aber verzichtet wird.
Zu gutem Essen gehört auch der Wein. Der 
Weinbau hat eine lange Tradition, die bis auf 
die Römer zurückgeht. Hauptsächlich wird vino 
rosso, ein starker und aromatischer Rotwein 
getrunken. Aber auch verschiedene Weißweine 
sind von bester Qualität. Über eine Milliarde 
Hektoliter Wein werden jedes Jahr produziert. 
Somit ist Apulien das größte Weinanbauge-

01c Kulinarik
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biet Italiens, wohl auch aufgrund der leicht zu 
bearbeitenden, ebenen Weingärten. Allerdings 
werden nur ca. 2% als DOC, also qualitativ 
hochwertiger Wein angebaut. Die Tendenz ist 
steigend.
Das italienische Frühstück besteht aus einem 
caffè. Damit ist immer ein Espresso gemeint. 
Wenn überhaupt gibt es dazu etwas Süßes. Viel 

wichtiger aber ist das pranzo (Mittagessen) und 
cena (Abendessen). Es sind reichliche, üppige 
Mahlzeiten mit mehreren Gängen. Dazu gehö-
ren die antipasti (Vorspeise), der primo piatto 
(erster Gang) und der secondo piatto (Hauptge-
richt). Als Nachtisch wird oft und gerne Obst 
gereicht. 

22



So wie die Weinberge und der daraus gewon-
nene Wein die Südsteiermark kennzeichnen, so 
charakteristisch sind die Olivenhaine und das 
Olivenöl für Apulien. Wo man auch hinsieht, 
fast immer ist man ein Olivenbaum in Sichtwei-
te. Eigentlich müsste er das Wahrzeichen sein, 
ist er doch mit Abstand die wichtigste Kultur-
pfl anze der Region. 
So gut wie jede Masseria besaß im 19. Jhdt. 
eine eigene frantoio (Ölmühle). Dort wurden 
die Oliven noch mechanisch zwischen schweren 
Mühlsteinen zermahlen. 
Heutzutage wird mit moderner Technik produ-
ziert. Rund 40% der italienischen Olivenölpro-
duktion kommt aus Apulien.9 Über 600.000t 
(2008)10 oder 12% der Weltproduktion des ex-
portierten Öls machen Italien zum zweitgrößten 
Olivenöl-Exporteur der Welt. Weil apulisches 
Olivenöl aber keine große Bedeutung auf 
dem Markt hat, wird deshalb auch im Norden 
des Landes (meist in der Toskana) abgefüllt, 
dadurch entgehen dem Süden allerdings Ein-
nahmen.

Wo man früher noch auf Quantität gesetzt hat, 
versucht man heute die Qualität zu steigern. Ein 
gutes Olivenöl besitzt einen niedrigen Säure-
anteil. Kaltgepresstes Olivenöl mit unter 1% 
Säure erhält das Prädikat „Olio extra vergine di 

linke Seite
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olive“. Da reife Oliven einen hohen Säuregehalt 
besitzen, werden die Oliven noch im unreifen 
Zustand, gerade wenn sich die Farbe von Grün 
zu violett ändert, geerntet. Dazu baut man heut-
zutage kleinwüchsige, ertragreiche Bäume an, 
die man leichter schütteln kann. Bevorzugt wer-
den außerdem die Sorten die jedes Jahr tragen.
Die Ölgewinnung hat sich im Laufe der Jahr-
tausende nicht wirklich geändert. Die Oliven 
werden gewaschen, entzweigt und mit Mahl-
steinen aus Granit zu einem Brei verarbeitet. 
Früher (in kleineren Betrieben auch noch heute) 
wurde die Masse zwischen Stapeln aus Matten 
gepresst. Das dabei entstandene Öl und Frucht-
wasser wurde gesammelt und nach einer Zeit 
des Wartens das leichtere, oben schwimmende 
Olivenöl abgeschöpft.
Heutzutage werden die Oliven zuerst zerkleinert 
und dann gemahlen. Dieser Prozess wurde aber 
erheblich beschleunigt. Anschließend wird die 
Masse gepresst und zentrifugiert. Außerdem 
muss warmes Wasser beigemengt werden, da-
mit die Enzyme besser aufgeschlossen werden. 
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Kaltes Wasser hat weniger Olivenöl zur Folge. 
Das so gewonnene Öl muss noch mehrere Wo-
chen ruhen, damit sich Schwebestoffe absetzen 
können. 
In der Zentrifuge erhitzt sich die Masse. Dies 
muss unbedingt verhindert werden, da die Qua-
lität des Öls dadurch weiter abnimmt. Schlechte 
Öle werden schnell und unter Hitzeentwicklung 
gepresst.
Das Öl wird meist vor der Abfüllung gefi ltert, 
um die trüben Bestandteile zu entfernen. Ei-
gentlich gilt die Trübung als Qualitätsmerkmal. 
Das hat wiederrum manche Betriebe zu einem 
Trick greifen lassen. Sie setzen dem Öl Emul-
gatoren oder auch Wasser zu, dadurch bleibt es 
trüb. Eine solche Täuschung erkennt man an 
einem weißen Bodensatz. 
Echtes, kaltgepresstes, qualitativ hochwertiges 
Olivenöl erkennt man an der DOC-Bezeich-
nung („Denominazione di origine controllata“; 
ital. kontrollierte Ursprungsbezeichnung) und 
dem Etikettenzusatz „prodotto e imbottigliato in 
Puglia“ – produziert und abgefüllt in Apulien 

Um ein gutes Öl zu erkennen eignet sich am 
besten eine Olivenölverkostung. Dazu nimmt 
man einen kleinen Schluck und kreist ihn mit 
der Zunge auf dem Gaumen. Für die Quali-
tätsprüfung zählen drei Faktoren: der Geruch, 
der Geschmack und die Schärfe. Das Olivenöl 
sollte olfaktorisch erkennbar sein, schlechte Öle 
riechen fast gar nicht. Der Geschmack ist na-
türlich sehr wichtig. Schmeckt es intensiv und 
voll? Schlussendlich die Schärfe: kratzt es im 
Hals, dass man Husten muss? Das ist ein Zei-
chen für ein kräftiges, aromatisches Olivenöl. 

linke Seite
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Die Fröhlichkeit der Italiener drückt sich in den 
vielen rauschenden Festen aus. Im Sommer gibt 
es zahllose Musik- und Theaterveranstaltungen. 
Einen Höhepunkt bildet Mariä Himmelfahrt im 
August, auch die Osterprozessionen sind ein 
große Ereignisse. Doch kein Fest ohne Blas-
kapelle. Sie bilden einen wichtigen Teil der 
Musikkultur. Die besten Blaskapellen kommen 
aus Apulien.

Auf privaten Festen spielen kleinere Gruppen. 
Dort wird wieder zunehmend die Tarantella 
gespielt. 
„Sie stöhnen, stampfen, winden sich auf dem 
Boden und bewegen sich obszön: junge Frauen 
in Süditalien, die im Sommer ‚von der Tarantel 
gestochen wurden‘ “11 

So beschreibt Lukas Wieselberg in einem Arti-
kel über den Tarantismus  den Tanz der taran-
tella. Es ist nicht irgendein Volkstanz, sondern 
eine Art Therapietanz. Wurde jemand von der 
Tarantula, einer giftigen Spinne, auch „schwar-
ze Witwe“ genannt, gestochen bzw. gebissen, 
so kam eine eigene Gruppe von Musikern in 
das Haus der Kranken und musizierte. Die 
Gebissene (es wird eigenartiger Weise nur von 
gebissenen Frauen berichtet) bewegte sich dar-
aufhin in trance-artigen Bewegungen. Es wird 

„von Wut und Raserei, Stöhnen und obszönem 
Verhalten bis zu totaler Apathie und Müdigkeit, 
Abwesenheit, Übelkeit und Bauchschmerzen“12 

berichtet. Genau diese Beschreibungen haben 
den Tarantismus immer so unheimlich gemacht. 
Der Ausdruck wie von der Tarantel gestochen 
leitet sich von dieser Art des Tanzes ab. Die 
„Therapie“ konnte über zwei Wochen dauern, 
eben bis die Kranke geheilt war. Die Schulme-
dizin konnte gegen die Bisse nicht viel ausrich-
ten. Das einzige wirkungsvolle Mittel war die 
Musik, auch pizzica genannt. Interessanterweise 
wurde später nachgewiesen, dass das Gift der 
infrage kommenden Spinnen gar nicht stark 
genug ist, um solche Symptome auszulösen. 
Für Alexandra Rieder, die sich mit dem Phä-
nomen der Tarantella ausführlicher beschäftigt 
hat, handelt es sich bei dem Tarantismus wohl 
auch um „eine Möglichkeit für die Bäuerinnen 
der Tabakfelder Süditaliens, ihr schweres, von 
Armut und Elend gezeichnetes Lebens für kurze 
Zeit zu unterbrechen. Eine Unterbrechung, die 
nicht gleich als Wahnsinn deklariert wurde und 
ohne psychiatrische Intervention erfolgte. Die 
Dorfgemeinschaft akzeptierte, dass die jungen 
Frauen zwei Wochen lang aus ihrem Alltag aus-
traten und sich dabei gebärdeten, wie sie es in 
der patriarchalen Ordnung ansonsten niemals 
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01d Musik

durften.“13 Wie auch immer, die Musik besteht 
aus sehr fröhlichen, gut tanzbaren, ausdrucks-
starken Melodien, meist im 3/8 oder 6/8 Takt, 
begleitet von einem Tamburin, Akkordeon, 
einer Gitarre und Mandoline, manchmal auch 
einer Violine, Okarina und Klarinette. Sie erlebt 
seit den letzten zehn Jahren einen Aufschwung 
und wird als Wiederaufnahme einer alten 
Tradition verstanden, um sich von in Zeiten der 
Globalisierung abzugrenzen und Identität zu 
schaffen. Je nach Region unterscheiden sich die 
Tänze voneinander. Die neapolitanische Taran-
tella ist z.B. ein Balztanz.14 

unten links
Szenerie der Tarantella-Behandlung

oben rechts
Geburtstagsfeier
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02 Die Architektur der Trulli

„Es gibt für mich ein schönes Schweigen von Bauten, das ich verbinde 
mit Begriffen wie Gelassenheit, Selbstverständlichkeit, Dauer, Präsenz 
und Integrität, aber auch Wärme und Sinnlichkeit; sich selber sein, ein 

Gebäude sein, nicht etwas darstellen, sondern etwas sein.“
Peter Zumthor



Typisches pagghiaro, der Vorgänger 
des capanno. Einige wenige sind noch 
erhalten. Das Dach besteht aus Ästen, 
die mit Weinruten und Stroh gedeckt 
sind. Die pagghiari zählen zu den 
einzigen Schutzhütten die Hoz als 
Konstruktionsmaterial verwenden.
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Es ist schwierig zu sagen, welcher Typus der 
Trulli zuerst konstruiert wurde. Archäologen 
listen mehrere Formen auf. Darunter sind die 
capanne, primitive Schutzhütten mit Dächern 
aus Holzbalken, natürliche oder vom Mensch in 
den Fels gehauene Höhlen und Grotten, mega-
litische Steinbauten wie Dolmen und Menhire, 
steinhaufenähnliche specchie und die mit einem 
Kraggewölbe ausgestatteten trulli. 
Capanne wurden an mehreren Stellen in und 
außerhalb der Murgia gefunden. Sie hatten di-
cke Steinmauern mit aufl iegenden Holzbalken, 
die von einer Schicht Bolo, der typischen roten 
Erde, bedeckt waren. Der Vorgänger davon 
nennt sich pagghiaro.
Holz wurde nur in den Anfängen als Konstruk-
tionsmaterial verwendet. Die weitreichenden 
Eichenwälder wurden im Laufe der Zeit abge-
holzt. Da nicht aufgeforstet wurde, war Holz 
bald Mangelware. Es wurde vom Stein abge-
löst. Steingedeckte Dächer waren langlebiger 
und sorgten für ein kühles Klima im heißen 
Sommer. 
Höhlenwohnungen und bewohnte Grotten 
existieren schon seit der Jungsteinzeit in großer 
Zahl. Aufgrund des weichen Tuffgesteins 
konnten sie mit einfachen Werkzeugen herge-

stellt werden. Im Dolmen von Bisceglie wur-
den Skelette gefunden, die auf ca. 1200-1000 
v. Chr. datiert sind. Dolmen wurden nicht als 
Wohnstätte benutzt, hierfür war die Herstellung 
zu aufwendig. Hauptsächlich dienten sie als 
Grabstätte.
Eine weitere Vor-Form der Trulli sind die spec-
chie. Sie waren bis 15m hoch und hatten ein 
spiralförmiges, in Terrassen angelegtes Dach, 
das an der Spitze offen war. Oft wurden sie als 
Verteidigungsanlage oder Wachturm benutzt, 
da sie meist auf dem höchsten Punkt in der 
Ebene und immer in Sichtweite zum nächsten 
Wachturm lagen. Im unmittelbaren Umfeld der 
Specchie wurden Reste von Trullibehausungen 
gefunden. Es ist anzunehmen, dass um jedes 
größere Specchie kleine Siedlungen entstanden. 
Infolge der Ausweitung der Landwirtschaft 
sind diese Relikte aber alle verschwunden.15 
Die Form der Trulli muss nicht unbedingt ihren 
Ursprung in Apulien haben. So fi nden sich auch 
in Ägypten, Griechenland, Mesopotamien, Dal-
matien, Sardinien und Sizilien ähnliche konstru-
ierte Bauten. Das griechische Wort für Kuppel, 
tholos, könnte ein Hinweis darauf sein, dass die 
Form aus Griechenland importiert wurde. Die 
nuraghi16 auf Sardinien wiederrum sehen aus 

02a Trulli

vorherige Seite
Blick in das Valle‘Itria von Cisternino aus

linke Seite links
Pagghiaro in Grundriss und Schnitt

linke Seite rechts
Pagghiaro
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Typisches chipuro. Es weist einen run-
den Grundriss auf, über eine seitlich 
eingebaute Treppe gelangt man auf das 
Dach.
Chipuri kommen auf der salentinischen 
Halbinsel vor und sind eine Variante 
der Trulli.
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Darstellung eines casella. Das Dach 
besteht aus konzentrischen Terrassen. 
Auf ihnen konnten landwirtschaftliche 
Produkte getrocknet werden.

linke Seite links
Chipuro

linke Seite rechts
Chipuro Grundriss und Schnitt

unten rechts
Casella Grundriss und Schnitt

unten links
Casella
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wie eine Kreuzung zwischen den Specchie und 
den salentinischen chipuro. Die Ähnlichkeit der 
Nuraghi zu den Specchie und Chipuro lässt auf 
einen Austausch zwischen den beiden Kulturen 
schließen. Es könnte aber auch ganz anders 
gelaufen sein: Kinder spielten am Strand mit 
fl achen Steinen, häuften sie übereinander und 
könnten somit spontan auf die Form der Trulli 
gekommen sein.17 
Leider kann man heute keine richtig alten 
Trulli mehr fi nden. Aufgrund der nur schwer zu 
reparierenden Konstruktion sind wahrschein-
lich viele Bauten abgetragen und die Steine für 
Neubauten verwendet worden. Der älteste noch 
existierende Trullo ist auf das 16. Jhdt. datiert.18 
Ein ursprünglicher Trullo mit sehr dicken 
Wänden, niedriger Wandhöhe, einem runden 
Grundriss und keinen Öffnungen außer einem 
niedrigen Eingang kann aber durchaus noch ge-
funden werden. Erst viel später wurde die Tech-

nik verfeinert – die Mauern wurden dünner und 
höher. Im Fall der capanne wurde der Grundriss 
rechteckig, zudem Kamine, Nischen und kleine 
Fensteröffnungen eingebaut. Auch der Zusam-
menschluss von mehreren Raumzellen kam erst 
sehr spät. Trulli tauchen außer in der Murgia 
der Trulli auch auf der salentinischen Halbin-
sel, der Küstenebene nördlich von Bari und in 
der nördlichen Murgia rund um das Castel del 
Monte auf. Ständig bewohnt wurden Trulli aber 
nur in der Murgia der Trulli. Die Bezeichnung 
„Trullo“ gilt auch nur hier. In der Küstenebene 
werden die leicht abgewandelten Formen casel-
le oder casedde genannt. Auf der salentinischen 
Halbinsel chipuri. 
Capanne können durchaus noch in der Nähe 
von Conversano gefunden werden, dort werden 
sie pagghiari genannt. Um mehr über die Ent-
stehung der Trulli zu erfahren, muss man sich 
mit der Stadt Alberobello auseinandersetzen.
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Höhlenwohnung in Massafra. Das 
weiche Tuffgestein eignete sich 
hervorragend für die Herstellung 
einer Wohnstätte. In Matera wurden 
solche Wohnhöhlen noch bis in die 
späten 1950er bewohnt. Oft wurden sie 
mehrere Stockwerke tief in den Fels 
gehauen. Bewohner und Vieh lebten 
zusammen.

oben
Höhlenwohnung Grundriss und Schnitt

unten
Höhlenwohnung
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Die Geschichte beginnt in der normannischen 
Epoche mit dem ersten Grafen von Conversa-
no in einer kleinen Stadt ca. 30km südöstlich 
von Bari. Wahrscheinlich hat er als Verdienst 
für erfolgreiche Kreuzzüge Land und Titel 
bekommen. Einer seiner Nachfolger, der Graf 
Giulo Antonio I Acquaviva, wurde im Juli 
1480 vom aragonesischen König in Neapel mit 
der Bildung eines Heeres beauftragt, dass der 
anhaltenden Belagerung der Türken bei Otranto 
ein Ende setzen sollte. Er war erfolgreich, starb 
jedoch in der Siegesschlacht. 
Als Dankeschön wurden seine Nachkommen 
mit noblen Titeln sowie einem großen, noch 
unbesiedelten Stück Land in der Murgia be-
schenkt. Dieses reichte bis an die südwestliche 
Grenze der heutigen Städte Noci, Putignano und 
Martina Franca.  Giulo’s Sohn, der Graf Andrea 
Matteo, gab diesem neuen Territorium den Na-
men Sylva aut nemus arboris belli19  und begann 
es zu besiedeln. Er machte Siedler aus anderen 
Teilen seines Reiches durch Schenkung von 
Landteilen die Besiedelung schmackhaft. Etwa 
vierzig Familien hatten sich im Jahre 1525 in 
verschiedene Teilen niedergelassen. Später als 
Giulo das Interesse verlor, wurde unter der Füh-
rung seines Bruders Giannantonio die Besiede-
lung weiter vorangetrieben. In der Mitte des 16. 

Jhdts. gab es bereits eine recht dichte Siedlung, 
die Selva, mit ca. 200 Bewohnern. Sie liegt am 
heutigen Platz von Alberobello.20

Im Jahr 1620 wurde der Herzog von Nardò, 
Gian Girolamo II, zum Grafen ernannt. Er trieb 
den Fortschritt der Selva durch den Bau einer 
Mühle, einem öffentlichen Ofen oder Backhaus 
sowie weiteren Gebäuden voran. Er lockte mit 
Steuervergünstigungen, Langzeit-Pachtverträ-
gen und Schutz vor kriminellen Übergriffen. 
Dadurch wuchs die Siedlung weiter auf etwa 
siebzig bis hundert Familien an.21 

Die steigende Population lässt auf gute Lebens-
bedingungen schließen, dem ist aber nicht so. 
Gian Girolamo war ein sehr brutaler, grausamer 
Mann der die Selva als seine eigene kleine 
Monarchie  unabhängig vom Einfl uss des nea-

02b Alberobello

linke Seite
Szene in Alberobello, Handskizze

oben
Darstellung von Alberobello. 
Donato Gallerano. Neapel, 1704
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politanischen Königs sah. Im Prinzip waren die 
Bewohner seine Gefangene, die keine eigenen 
Rechte hatten.22

Gerade wegen seines rauen Charakters war 
Gian Girolamo mitentscheidend in der Bau-
weise und Verbreitung der Trulli. 1466 wurde 
vom spanischen König ein Edikt, das Pram-
matica de Baronibus, ausgegeben. Es erging 
an alle Grafen, einschließlich des Grafen von 
Conversano. Das Edikt besagte, dass jeder Graf 
Steuern an den König abzuliefern hätte, je nach 
Anzahl der Neubauten in seinem Reich. Gian 
Girolamo II war nicht wirklich daran inter-
essiert, seine Einnahmen mit dem König zu 
teilen noch die Existenz seines kleinen Reiches 
preiszugeben. Wenn nun alle Neubauten zwar 
aus Stein, jedoch ohne Verwendung von Mörtel 
gebaut werden, könnte, so dachte er sich, die 
Trulli vor einer Inspektion absichtlich zerstört 
und nichts als Steinhaufen vorgefunden werden. 
Dazu musste man nur den Überlagerbalken 

am Türeingang oder den Schlussstein darüber 
entfernen und schon kollabierte der Trulli. Für 
Steinhaufen waren keine Steuern zu entrichten. 
Nach Abreise der Inspektoren konnte das Dorf 
wieder neu aufgebaut werden.23 
Aus diesem Gedanken wurde ein Gesetz. Die 
Verwendung von Mörtel war verboten. Da die 
Trulli auch hervorragend ohne Mörtel errichtet 
werden konnten, war dies die bevorzugte und 
vorgegebene Bauart.
Seit dem Gesetz wurden nur mehr Trulli-Bau-
weise ohne Mörtel gebaut.

Dass Gian Girolamo sich mit seinem Gesetz 
bedeutende Vorteile verschaffte, zeigte sich 
schließlich im Jahr 1644. Der Graf von Martina 
Franca, Francesco I Caracciolo, wurde  eifer-
süchtig auf Gian Girolamo und seinem Steuer-
betrug. Er beschwerte sich beim spanischen Kö-
nig. Daraufhin sandte dieser tatsächlich einen 
Inspektor. Gian Girolamo bekam Wind davon 
und lies in einer einzigen, sehr arbeitsreichen 
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Nacht, sämtliche Trulli die dem König noch 
nicht gemeldet waren, demolieren. Der Kontrol-
leur kam, fand nichts als Steinhaufen vor und 
reiste wieder ab. Danach wurde die Selva erneut 
ohne Mörtel wieder aufgebaut.24

Erst Ende des 18. Jhdt. wurde das erste zweistö-
ckige, mit Mörtel gefugte Haus erbaut.
Soweit zur Entstehung von Alberobello und der 
Verbreitung der Trulli. 

linke+rechte Seite
Eindrücke aus Alberobello
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Die ersten Trulli dürften von Bauern auf dem 
Feld errichtet worden sein. Sie schichteten lose, 
vom Acker aufgelesene Steine übereinander. 
Später, als die Entwicklung schon fortgeschrit-
tener war, bildete sich eine spezielle Handwer-
ker-Gruppe, die trullisti. Sie waren auf den Bau 
von Trulli spezialisiert. 
Die Kalksteinplatten die neben ein paar weni-
gen Holzbalken für Zwischendecken zu dem 
einzigen Baumaterial gehörten, wurden entwe-
der aufgesammelt oder aber infolge des Baus 
einer Zisterne direkt unter dem Trulli gewon-
nen. Die oberste, dünne Humusschicht wurde 
vorsichtig weggeschoben und die Kalkplatten 
darunter abgebaut. Später wurde das Bauschutt-
material, größere und kleiner Steinsplitter, 
zum Auffüllen der Unebenheiten verwendet. 
Die große Brocken kamen zuunterst. Darauf 
wurde eine Schicht Bolo aus umliegenden 
Feldern aufgebracht. Sie wurde wiederum von 
der ursprünglichen Humusschichte bedeckt. 
Regenwasser konnte so besser fi ltriert werden 
und rann nicht so schnell ab. Runde Findlinge 
auf den Äckern wurden für die Grenzmauern 
verwendet. Diese fi elen oft recht dick aus, wohl 
aufgrund der Fülle an Steinen.

Die Wände der Trulli wurden in einer ähnlichen 
Technik wie die Feldmauer errichtet. Der Tor-
bogen musste sorgfältig ausgeführt werden. Zur 
Errichtung der Gewölbebögen wurden hölzerne 
Gerüste verwendet. Für die Konstruktion der 
Kuppel wurde in der Mitte des Raumes ein Pol 
errichtet, an den eine Schnur mit Knoten gebun-
den war. So konnte jederzeit die Neigung und 
Lage der Kuppel überprüft werden. Die Kuppel 
selbst besteht aus zwei Schalen: die innere, 
tragende Kragschale und die äußere, wasserab-
leitende Schicht. Für die innere Schale wurde 
jeder Stein extra behauen und in Ringen ohne 
Traggerüst gelegt. Jeder Ring bildete einen 
horizontalen Bogen, der die Kräfte ableitete. 
Als Schlussstein wurde oft eine große Platte 
verwendet.
Für das eigentliche Dach, die zweite Schale, 
wurden chiancharelle auch chianche verwen-
det. Mit diesen fl achen Platten wurde auch 
der Fußboden ausgelegt. In einem leichten 
Winkel und überlappend verlegt bildeten sie 
eine Regenschutzhaut. Zwischen diese beiden 
Schichten wurde Steinschutt geschüttet. Er hatte 
eine weitere Funktion der Wasserableitung. Die 
oft sehr breiten Mauern (infolge der enormen 

44



Bilderleiste oben
Typische Trulli im Valle D‘Itria

mitte
Schematische Darstellung

45



46



linke Seite
Ein zerstörter Trullo. Die dünnen 
Kalkplatten, die die äußere Schicht 
bilden, neigen sich in Wirklihckeit 
nach ausßen. Hier täuscht das Bild. 
Gut zu erkennen sind die inneren 
Kuppelringe.

Das Bild oben zeigt eine Trullianlage 
im Bau. Gut zu erkennen der auf-
gerichtete Pol in der Mitte, um eine 
gleichmäßige Anordnung der Chianca-
relle zu gewährleisten. Beide Schich-
ten des Daches sind sichtbar.
Das lose Geröll dient als zweite 
wasserabtragende Schicht. Durch die 

große Oberfl äche des Schuttmaterials 
verteilt sich anfallendes Wasser. Das 
Modell zeigt den Aufbau im Detail. 
Auf sehr breite Mauern wird die 
innere Kuppel aufgebaut. Dann wird 
zeitgleich mit der äußeren Schichte das 
Füllmaterial eingebracht.

linke Seite
Zerstörter Trullo
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Schubkräfte) wurden mit Steinrinnen versehen, 
um das Wasser in die Zisterne zu leiten.
Oft wurde auch eine kleine Treppe mit in die 
Mauer integriert, um leicht auf das Dach zu 
gelangen, sei es für Reparaturzwecke oder den 
Trulli von oben mit Heu, Weintrauben oder 
Oliven zu bestücken.
Der krönende Abschluss des Daches bildet der 
pinnacolo oder cucurneo, der Kegelstein. Er 
wurde meist auf eine Schicht Kalkmörtel auf-
gesetzt. Die Form des Pinnacolo war etwas wie 
die Unterschrift des Trullari. Für die Gestaltung 
hatte er freie Hand. Die eigentliche Funktion, 
der Abschluss des Daches blieb immer gleich. 
Die Gestaltung aber spiegelte durchaus geistli-
che oder private Aspekte des Bewohners wider.
Im Inneren wurde im Hauptraum, dem Dom, 
eine solaio oder tavolato – eine Zwischendecke 
aus Holzbalken - eingezogen, um Raum für die 
Lagerung von Lebensmitteln oder Haushaltsge-
genständen zu schaffen. Erreicht wurde dieser 
Lagerraum über eine hölzerne Leiter. Außer 
dem Türsturz und der Türe waren dies die ein-
zigen Konstruktionsteile aus Holz. Hauptsäch-
lich wurde Eiche dafür verwendet.
Zisternen wurden och lange nach dem Bau der 
Wasserleitung Acquedotto Pugliese im Jahr
1915 verwendet.25

Durch die dicken Steinschichten der Mauern 
und des Gewölbes wurde ein kühles Klima im 
Sommer erreicht. Im Winter jedoch wurde es 
äußerst ungemütlich. Aufsteigender Wasser-
dampf vom Kochen und Atmen kondensierte an 
den Wänden. Um dies weitgehend zu verhin-
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dern wurden einfach die Türe und etwaige 
Fensteröffnungen offengelassen. Dies hatte zur 
Folge, dass einem selbst in der Nähe des Feuers 
nicht wirklich warm wurde. Lange Zeit wurde 
die Kälte einfach toleriert, man zog sich mehre-
re Schichten Kleidung an. Die meisten Aktivi-
täten wurden nach draußen verlegt, ob Sommer 
oder Winter. Wärmedämmung war und ist, 
zumindest im Falle der Trulli, ein Fremdwort. 
Auch heute noch sind Trulli nicht wärmege-
dämmt. Aufgrund der Konstruktion ist dies gar 
nicht möglich, ohne ihre Ursprünglichkeit und 
Materialität preiszugeben. 
Um die Lichtverhältnisse im Inneren zu ver-
bessern, wurden oft die Wände weiß gekalkt. 
Die weiße Farbe wurde auch für aufgemalte 
Symbole auf den Dächern verwendet. Die 
genaue Bedeutung der Symbole ist unbekannt, 
hauptsächlich unterscheidet man zwischen 
christlichen und weltlichen Symbolen. In der 

Geschichte Apuliens existieren eine Vielzahl 
an Kulten und Religionen, die ihre Wurzeln 
teilweise in Ägypten, Syrien und Babylonien 
haben. Die Symbole könnten eine religiöse 
Schutzfunktion übernommen haben oder 
einfach eine Trumpfkarte gewesen sein, die 
den eigenen Trullo dem des anderen überlegen 
machte.

Die Konstruktion der Trulli war in mehrerlei 
Hinsicht ideal. Die kleinformatigen Steine 
ermöglichten eine leichte Anpassung des 
Grundrisses an orthographische Begebenheiten. 
Da jeder Trullo als ein Single-Raum konzipiert 
wurde, war es ein leicht weitere Zellen anzu-
bauen und zu einen einzigen Trullikomplex zu 
erweitern. Das Baumaterial war in Fülle vor-
handen und somit äußerst kostengünstig.
Die erforderlichen dicken Mauern benötigten 
jedoch viel Platz. Die Arbeit war aufgrund der 
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vielen kleinen extra zu bearbeiteten Steinen 
mühsam und langwierig, auch Reparaturen 
waren aufwendig.

Man könnte meinen, dass die Trulli von Beginn 
an zur ständigen Behausung dienten. Dem ist 
nicht so. Einzelne, freistehende Trulli dienten 
höchstwahrscheinlich zu Beginn als Unterkünf-
te für Hirten und Feldarbeiter, aber auch als 
Schutzhütten für Ziegen und Schafe. Andere 
Trulli dienten als „Heuschober“. Sie sind an der 
fl achen Platte als Dachspitze an Stelle des Pin-
nacolo zu erkennen – diese wurde weggerückt, 
um den Trullo mit Heu zu befüllen. Diese Art 
von Trullo besaß auch Trittstufen in der Mauer, 
um auf das Dach zu gelangen. 
Weiterentwickelte, feiner ausgeführte Trulli, 
oft auch aus zwei oder drei Räumen bestehend, 
dienten meist als saisonale Behausungen und 
wurden nur zur Ernte bewohnt. Sie enthielten 
eine cucina a terra, eine Art offene Feuerstelle. 
In den Weinanbaugebieten gab es neben den 
bewohnten auch noch Trulli für die Weinpresse 
und Lagerung von Wein.
Ganzjährig bewohnte Trullikomplexe, ob im 
Dorf oder am Land, waren meist komplexer 
und größer. Eine Farm beinhaltete dann Trulli 
für das Heu, die Tiere, für Lagerbestände und 

natürlich für die Familie. 
Es bildeten sich über das Land verteilt kleine 
Trulli-Dörfer, in ganz unterschiedlichen Arten. 
Einzig Alberobello wuchs zu einer ansehnlichen 
Stadt.

Die charakteristische Form und Materialität 
der Trulli und ihre daraus resultierende Rauheit 
machen sie zu einem unverzichtbaren Teil der 
süditalischen Architekturlandschaft.. 
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Beispiel eines Trullo-Komplexes mit 
mehreren Zellen. Die drei hinteren 
Räume, einer davon mit einem Ton-
nengewölbe, dienten für die Lagerung 
von Lebernsmittel und Haushalts-
waren. Das Schlafzimmer rechts von 
der Mitte hat kein Fenster, nur eine 
kleine Öffnung zur Küche. In dem 
angeschlossenen Trullo vorne wurden 
Hasen gezüchtet.
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In Weinanbaugebieten wurden spe-
zielle Trulli für die Weingewinnung 
gebaut. Das Haus wurde nur zur Ernte-
zeit bewohnt. Daher sind die Zimmer 
nicht gerade groß ausgefallen. Im 
rechten Raum wurde durch ein großes 
Fenster die Trauben eingefüllt. In der 
Mitte befi ndet sich eine Presse. Der 
gewonnene Saft rann über ein leichtes 
Gefälle in die großen Tanks.
Zwei Treppen ermöglichten Zugang 
zum Dach. Dort konnten Tomaten und 
Feigen getrocknet werden. Eine Feu-
erstelle wurde oft an die Anlage ange-
baut, um die Fäume kühl zu halten.

5m

0

2

56

mitte
Grundriss und Schnitt



Die Lamia sind neben den Trulli ein 
häufi g anzutreffender Typus. In die 
leicht geneigten Wände ist oft eine Au-
ßentreppe eingebunden. Die Skizzen 
links zeigen einen typischen Grundriss. 
Er stimmt nicht mit den Abbildungen 
rechts davon überein, die nur exemp-
larische Beispiele sind. Die äußere 
wasserabweisende Schichte bilden 
stumpf gestoßene Platten. Das sich im 
Laufe der Zeit bildende Moos in den 
Fugen dichtet das Dach ab. Das Bild 
links oben zeigt ein noch neues Dach.
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Die masseria kann als italienischer Gutshof 
bezeichnet werden. Sie repräsentierte die herr-
schaftliche Variante der ländlichen Architektur. 
Apulien war lange Zeit im Besitz des Adels. Es 
herrschte ein strenges feudales Erbpachtsystem, 
die mezzadria. Masserie wurden hauptsäch-
lich im 17-19. Jhdt. gebaut. Damals waren die 
Grundstücke immer noch im Besitz der Groß-
grundbesitzer. Ein Gutshof verwaltete meist ein 
riesiges Territorium (oft 200 ha und mehr) auf 
dem Ackerbau und Viehzucht betrieben wurden. 
Je nach Lage und Fruchtbarkeit des Bodens war 
die Masseria auch Zentrum großer Gemüse-, 
Obst-, Oliven-, und Weinplantagen. Der Eigen-
tümer und Verwalter der Masseria beschäftigte 
einen ganzen Stab an Mitarbeitern (contadini 

– Landarbeiter) und Tagelöhner (braccianti). 
Auch heute noch sind Masserie als Wohnsitz 
mit über 100 ha Grund keine Seltenheit.26

Der Gebäudekomplex einer Masseria besteht 
zumeist aus einem Haupthaus, in dem ein 
vornehmer Wohnbereich eingerichtet ist. An 
den Wohnbereich sind weitere untergeordnete 
Räume angeschlossen. Je nach Notwendigkeit 
wurde die Masseria immer wieder im Laufe 
der Zeit erweitert. Zahlreiche Nebengebäude 
für das Gesinde, Vieh und landwirtschaftliche 
Geräte erweitern den Gutshof. Außerdem gibt 
es weitere Gebäude für die Einlagerung von 
Lebensmitteln, Futter und Verarbeitung der 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse (Olivenölpres-

02c Masseria
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se, Weinkeller). 
Nicht selten rundete eine Kapelle das Raum-
programm ab. Da die Masserie weit verstreut in 
der Landschaft lagen, waren städtische Kirchen 
weit entfernt. Mit einer eigenen Kapelle konnte 
dieses Problem umgangen werden.

Je nach Entstehungszeit wurden die Masserie 
aus Furcht vor den Sarazener und Räubern 
befestigt, das heißt mit kleinen Wehrtürmen, 
Schießscharten und ähnlichen Verteidigungs-
einrichtungen versehen. Deshalb sehen viele 
Gutshöfe wie kleine Festungen aus, die bereit 
sind jedem Feind zu strotzen. Ob und wie weit 

diese Vorrichtungen gebraucht wurden ist nicht 
bekannt.

Die italienischen Gutshöfe weisen lokaltypische 
Unterschiede auf. Die eher auf Funktionalität 
und Leistungsfähigkeit ausgelegten, riesigen 
Masserie im Tavoliere-Gebiet unterscheiden 
sich stark von den erheblich kleineren salen-
tinischen Masserie, die oft sehr schmuckvol-
le Fassaden, eine Freitreppe sowie Balkone 
besitzen und auch im Inneren komfortabler 
eingerichtet sind. Die Masserie im valle D`Itria 
werden zudem meist von Trulli ergänzt.
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03 Der Ort

„Architektur ist die Kunst, welche die vom Menschen zu jedwedem 
Zwecke errichteten Bauwerke so anordnet und schmückt, dass 

ihr Anblick geeignet ist, zur Kraft, Gesundheit und Freude seiner 
Seele beizutragen.“ 

John Ruskin in: Die sieben Leuchter der Baukunst, 1849



Richtung Locorotondo

Richtung Martina Franca

C i s t e r n i n o Richtung Ostuni

Masseria Termetrio

Hauptverbindungsstraße

Nebenstraße

Bahn

Zufahrtsstraße Masseria
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Bevor nun auf den eigentlichen Bauplatz einge-
gangen wird, beschäftigen wir uns mit nächst-
gelegenen Stadt Cisternino
Die Kleinstadt mit 11.894 Einwohnern27 liegt 
am südöstlichen Ende der Murgia im Valle 
d’Itria auf ca. 400m Seehöhe. Sie zählt sich 
selbst zu den schönsten Dörfern Italiens (I Bor-
ghi piú belli d’Italia). Sehenswert ist vor allem 
die Altstadt. Die engen Gassen sind von Außen-
treppen geprägt. Der weiße Kalkanstrich sorgt 
für genügend Licht. Gespannte Wäscheleinen 
und fegende alte Frauen runden die Szenerie ab.

Im 8 Jhdt. von gefl ohenen Mönchen gegründet, 
leitet sich der Name Cisternino von der Na-
mensgebung des Klosters ab: „San Nicolo di 
Patara cis-Sturninum“. Das „cis-Sturninum“ be-
zeichnete die Lage des Klosters, welches direkt 
neben den Ruinen der vorhergegangenen Stadt 
Sturninum liegt. Als gebräuchliche Bezeich-
nung galt „Cisturninum“. Mit der Zeit wurde es 
dann zu Cisternino28, der heutigen Bezeichnung. 
Das Kloster wurde recht bald zu einem Zentrum 
für Unterricht und medizinischer Versorgung. 
So entstand um das Kloster herum ein Dorf, 
das zwar später zerstört, aber über die Ruinen 
hinaus wieder aufgebaut wurde. Das frühes-

te Dokument wird auf 1180 datiert und gibt 
Auskunft darüber, dass Cisternino vom Bischof 
Monopolis regiert wurde. 

Die folgenden Jahrhunderte verliefen parallel 
zur Geschichte Apuliens bzw. des Königreichs 
Neapel. Sie brachten ständig wechselnde, in 
der Regel ausländische Herrschaften mit sich. 
Darunter sind die Normannen (11.-12.Jhdt.), die 
Staufer (12.-13.Jhdt.), die Häuser Anjou (13.-
15.Jhdt.) und Aragón (15.- Anfang 18.Jhdt.), die 
Habsburger (18.Jhdt.) und - mit napoleonischer 
Unterbrechung - die Bourbonen (18.-19. Jhdt.). 
Im Zuge des italienischen Freiheitskampfes 
konnte 1861 mit Gründung des Königreichs 

03a Cisternino
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Italien die Fremdherrschaft nach vielen Jahr-
hunderten abgeschüttelt werden.29 
Im 13. Jhdt. wurden in vielen Städten der 
Murgia Stadtmauern hochgezogen, die später 
in der Mitte des 13. Jhdt. unter der Herrschaft 
der Spanier noch erweitert wurden. Heute sind 
in Cisternino nur mehr wenige Teile sowie zwei 
Türme davon erhalten. 

Architektur
Cisternino war in den Anfängen wohl ein primi-
tives Dorf aus Holz konstruierten capanne. Mit 
dem Bau der Befestigung der Stadt musste auch 
eine neue Konstruktionsweise für die Unterstän-
de gefunden werden, die dünne Mauern sowie 
Mehrgeschossigkeit möglich machten. Geringe 
Baukosten waren essentiell. Die Antwort darauf 
waren monolithische, gemörtelte Mauerbögen 
aus Kalkstein. Holz wurde für den Bau der Ge-
wölbegerüste verwendet und auch als Feuerholz 
zur Herstellung von Ziegelsteinen. Nie jedoch 
als Konstruktionsholz für die Häuser. Böden, 
Wände, Decken, Dächer, Stiegen – alles konnte 
ökonomisch mit dem Baustoff Stein bewerk-
stelligt werden. 

Die schlechte thermische Isolation von Stein 
war kein Problem, wurden doch Türen und 
Fenster, gleich wie in den Trulli, einfach offen 
gelassen, so dass der Wind, ob Sommer oder 
Winter, durchblasen konnte und Kondensat an 
den Wänden verhinderte. 
Die Kleinformatigkeit der einzelnen Bausteine 
ließ nahezu jede Form und Dimension zu. Die 
einzige Beschränkung lag darin, dass das Ge-
wölbe entgegen der abzutragenden Last gerich-
tet sein musste und die Querlasten entsprechend 
berücksichtigt und vom Stützmauerwerk aufge-
nommen werden mussten. Wurden diese zwei 
Grundsätze vom Erbauer eingehalten, konnte 
eine lange Stabilität und Lebensdauer garan-
tiert werden. Fast alle Wohnungen wurden als 
„Single-Haushalte“ konzipiert. Bei Bedarf nach 
mehr Platz wurde einfach nebenan eine weitere 
Zelle errichtet oder ein Stockwerk drauf gebaut. 
Höhere Stockwerke konnten allerdings auf-
grund der Konstruktionsweise nur über eine Au-
ßentreppe in den schon engen Gassen erreicht 
werden. Diese externen Treppen sind heute der 
Stolz der Stadt – „uno spettacolo di scale“30 Die 
Wohnungen bestanden meist aus ein oder zwei 
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Räumen. Sie waren ähnlich ausgestattet wie ein 
Trullo, mit einer simplen cucina a terra zum 
Kochen und einer Öffnung für den Eimer, um 
aus einer darunterliegenden Zisterne Wasser zu 
schöpfen. Nischen in unterschiedlicher Größe 
nahmen kleine Gefäße auf. Abwasser wurde 
anfangs noch in Krügen nach draußen gebracht. 
Später konnten sich die Familien aufgrund der 
Wasserversorgung, Kanalisation und Elektrizität 
aber auch eine „sanitäre Ecke“ einrichten. 
Der Boden bestand generell aus gelegten chi-
ancarelle gleich wie in den Trulli. Die Wände 
waren außen wie innen latte di calcio, also weiß 
gekalkt. Der Anstrich konnte eine ganz respek-

table Dicke bekommen. 
Die Dächer wurden mit Kalksteinplatten ge-
deckt. Viele in der Art der steilen, chiancharelle 
gedeckten Dächer, manche bestanden aus in 
geringer Neigung eng verlegten Platten, nur zart 
mit Mörtel verbunden. Das Regenwasser wurde 
in der Zisterne aufgefangen. Die Weißelung der 
Wände musste jedes Jahr per Gesetz erneuert 
werden. Dies geschah entweder durch die Haus-
frau, in anderen Fällen auch vom imbianchino 
mit langen Pinseln.
Durch die engen hohen Gassen blieb es in der 
Altstadt relativ kühl. Die Gassen waren zumeist 
auch relativ sauber. Ein eigens angestellter 
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„Putztrupp“ reinigte die Gassen während der 
frühen Nachmittagsstunden, wenn die Bewoh-
ner ihre Siesta hielten.31 Für mehrere hundert 
Jahre blieb die Konstruktionstechnik gleich, 
auch in den umliegenden Städten wie Ostuni, 
Martina Franca, Locorotondo, Noci, Putignano, 
Castellana Grotte, Ceglie Messapico und Caro-
vigno. Einzig Alberobello wurde per Gesetz in 
einer anderen Konstruktionsart, nämlich der der 
Trulli, erbaut. Seit dem 20. Jhdt. wird vermehrt 
tufo, ein weiches vulkanisches Sedimentgestein, 
verwendet. Mit diesem Material wurden und 
werden auch Gewölbe erzeugt. Bevorzugtes 
und meistverwendetes Material für die Kons-
truktion ist heutzutage aber Stahlbeton, des-
sen Siegeszug, wohl auch aufgrund der guten 
Eigenschaften im Falle eines Erdbebens, immer 
noch anhält. Das damit nicht immer behutsam 
umgegangen wird, ist leider nicht zu übersehen.
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cucina a terra befi ndet sich rechts vom 
Eingang.
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Charakteristischer Grundriss für 
Cisternino. Komplexeres Gewölbe, 
ornamentisch bearbeiteter Stein. Der 
Wohnraum wird von einem fl achen 
Gewölbe überdeckt, der Schlafraum 
mit einem Kreuzgewölbe. Die Küche 
und der Balkon hat ein Tonnengewöl-
be. Die Wohnung liegt im zweiten 
Stock eines dreistöckigen Hause und 
wird über eine Außentreppe erreicht.
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03b  Masseria Termetrio

Die Masseria Termetrio (auch Termelio oder 
Termetio genannt) liegt umgeben von Oliven-
hainen, Weinbergen und Ackerland ca. 3km 
entfernt von Cisternino. Sie besteht aus einem 
dreistöckigen Haupthaus, einem Anbau, ver-
schiedenen Trulli, mehreren lamia (Eine davon 
wurde mittlerweile ganz abgetragen, die östlich 
gelegene Lamia ist nur mehr in den Mauern 
erhalten), einem Stallgebäude mit angeschlos-
senen Taubenverschlag sowie einer kleinen 
Kapelle. 
Das genaue Baujahr ist wie auch bei vielen 
anderen Masserie nicht genau bekannt. Dome-
nico Spinelli, der eine Übersicht über Masserie 
in der Murgia verfasst hat, legt den Bauzeit-
raum in das 18. Jhdt.32 Sie könnte aber durchaus 
schon Anfang des 16. Jhdts. gebaut worden 
sein.33 Erbauer ist Pietro Termetrio, der seines 
Zeichens höherer Beamter des Grafen von Con-
versano war. Als Großgrundbesitzer gehörten 
ihm Ländereien bis in das 12km entfernte 
Ostuni. Damals stand die Masseria noch allein 
im weiten Land. Der Turm des Hauptgebäudes 
war weithin sichtbar.
Im Jahr 1824 wurde dem Turmbau noch ein 
Taubenhaus aufgesetzt. Es war lange üblich, 
sich durch die Zucht von Tauben zusätzliches 
Fleisch zu sichern. Ein weiterer Taubenver-
schlag befi ndet sich in dem Gebäude neben dem 

Stall. Er kann aber nicht näher datiert werden. 
Später, im Jahr 1892 wurde der Hauptturm mit 
dem eingeschossigen Anbau erweitert. Wahr-
scheinlich wurden diese Räumlichkeiten als 
Lagerräume verwendet. 
Die Masseria diente hauptsächlich als Wohn-
stätte während der Arbeit in der Landwirtschaft. 
Erst später wurde eine eigene Residenz in der 
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Stadt gebaut. Im Laufe der Zeit wurde die 
Anlage immer wieder nach Bedarf erweitert. 
So entstand ein einzigartiges Areal, in dessen 
baulicher und natürlicher Vielfalt eine hohe 
Qualität liegt. 

Haupthaus: 
Das Haupthaus besteht aus jeweils zwei grö-
ßeren Zimmern, die mit einem Tonnengewölbe 
gedeckt sind. Aufgrund der Schubkräfte in 
den Gewölben sind die Mauern sehr dick, an 
manchen Stellen bis zu 2,30m. Die Dicke der 
Mauern wurde genutzt, um kleine Nischen und 
Rücksprünge anzubringen. Die Fensteröff-
nungen sind sehr klein. Im Anbau befi nden sich 
auch mehrere Schießscharten. Über dem Haupt-
eingang besitzt ein Fenster einen Vorsprung, 
über den im Falle eines Angriffes die Bewohner 
heißes Pech ausgießen oder andere Mittel zur 
Verteidigung anwenden können. Für das Mauer-
werk wurde lehmige Erde als Mörtel verwen-
det. Die gleiche Erde dient mit Stroh vermengt 
als Putz. Das Dach besteht auf der Westseite 
aus handgemachten Dachziegeln. Dafür wurde 
feuchter Lehm wurde auf den Oberschenkel ge-
klatscht, abgenommen und nach der Trocknung 
gebrannt. Auf der Ostseite fi nden sich teilweise 

auch großformatige Steinplatten. Weshalb so 
große, schwere Platten verbaut wurden ist un-
klar. Es können durchaus starke Winde aus Ost 
kommen, vielleicht wurden deshalb die sturmsi-
cheren Platten verbaut.

Nebengebäude:
Die weiteren Gebäude unterscheiden sich stark 
in Form und Öffnungen. Von besonderer Schön-
heit sind fünf aneinandergereihte Trulli, die als 
Stall für die Tiere dienten. Sie sind unverputzt 
und untereinander räumlich verbunden. In vier 
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Räumen befi nden sich noch Futterträge, die als 
Nischen in der Wand ausgebildet wurden.
Bemerkenswert ist auch die kleine Kapelle. Sie 
weist eine barocke Fassade auf. Der Innenraum 
beinhaltet einen gemauerten weißgetünchten 
Altar.
Es befi nden sich zwei Zisternen auf dem Ge-
lände. Die erste liegt in Nähe des Anbaus, die 
zweite am Rande des Pinienwaldes und der 
eingestürzten Lamia. 

oben Rechts
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04 Centro Culturale

„Ich fi nde, es ist die vornehmste Art der Architektur, 
dass sie eine Gebrauchskunst ist.“

Peter Zumthor 
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Analyse   Areal

85

oben
Handskizze Lageplan



rechte Seite
Geländemodell 1:1000

86

oben links und rechts
analytische Handskizzen



87



Bestandsmodell
1:500
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Trockenmauern Stein

100m20

0

Zahllose aus Trockensteinmauerwerk 
errichtete Steinmauern bilden natür-
liche Umgrenzungen. Sie sind 1,5-2m 
hoch und bis zu 1,5m stark. An einigen 
Stellen sind die Mauern eingebrochen 
bzw. nicht mehr intakt. Die sehr breite 
westliche Zufahrt ist an der schmalsten 
Stelle nur 3m breit. Zahlreiche Stufen 
sind in die Mauern miteingebaut, 
um die unterschiedlichen Niveaus zu 
überwinden.
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3,27 ha

0,99 ha

0,51ha

0,76 ha

0,15 ha

0,55 ha

0,19 ha
0,39 ha

0,41 ha

Flächenanalyse

100m20

0

Summe: 7,89 ha
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Kirsche
Olive
Pinie
Palme
Eiche
andere Hölzer

100m20

0

Baumbestand

Der Baumbestand ist sehr vielfältig. 
Neben einer Palme, einem Kirschbaum 
und einer Eiche verteilen sich vorallem 
Olivenbäume auf dem weitläufi gen 
Areal. Ein Pinienwald und ein ge-
mischter Wald ergänzen das Ensemble.
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01 Hauptgebäude
02 Trulli
03 Trulli mit Lamia
04 Stallgebäude

05 Trulli
06 Kapelle
07 Trulliserie
08 Grotte

Ansichten Nebengebäude
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03 Trulli mit Lamia
04 Stallgebäude
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Der rechte Teil des Hauptgebäudes 
dürfte im 16. Jhdt. errichtet worden 
sein. Der Zubau links davon ist auf das 
Jahr 1834 datiert. Auf das Gebäude 
wurde im Jahr 1892 das Taubenhaus 
zur Taubenzucht gebaut. Die Jahres-
zahlen sind durch Inschriften belegt.
Die großen Zimmer werden von Ton-
nengewölben überdeckt. In den sehr 
dicken Mauern befi nden sich zahl-
reiche Nischen. die Kreuzgewölbe in 
der Eingangshalle schmälern den sehr 
hohen Raum erheblich.
Der Innenputz besteht aus Lehm mit 
Stroh vermengt. Die Treppen sind 

03

05

02

01

06

schmal und verwinkelt.
Über eine Außentreppe erreicht man da 
letzte Geschoß. Drei Stufen überwin-
dend kann man vom Turmzimmer das 
Dach betreten und hat somit Zugang 
zum Taubenturm. 
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01 Eingangshalle
02 Kreuzgewölbe
03 Gewölbezimmer
04 Taubenhaus
05 Eingangshalle Zubau
06 Kamin
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Grundrisse Hauptgebäude Bestand

2.OG 3.OG
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„Wenn wir uns heute ein neues Haus bauen oder reine Wohnung einrichten oder uns überhaupt um 
irgendetwas ernsthaft bemühen, das einen einigermaßen dauerhaften Wert haben soll, so werden wir 
fi nden, dass das eine merkwürdig schwierige Geschichte ist; wir raten hin und her, und es will uns 

doch so gar nichts eigentlich richtig sein; wir kennen und lieben beinahe alles, das ganz Alte so wie 
das ganz Neue, das Dicke wie das Dünne usw. und schwanken sehr.“34 

Heinrich Tessenow 1952 

04b Entwurf
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Ziel des Projektes ist es, einen Ort zu schaffen, 
an dem die regionale Kultur gesammelt, geför-
dert, gelehrt und vermittelt werden kann. Es 
soll Raum für kreativen Austausch unter den 
Kulturinteressierten geschaffen werden. Veran-
staltungen sollen das Interesse an der regionalen 
Kultur wecken sowie in Seminaren und Work-
shops die regionale Bauweise gelehrt werden. 

Die Masseria Termetrio ist ein inspirierender 
Ort. Die verschiedenen Gebäude, ihre Form 
und Gestaltung, ihre Lage zueinander und die 
sie umgebenen Freiräume sind von besonderer 
Qualität.

Das Kulturzentrum beinhaltet folgende Einrich-
tungen: 
eine Informationsstelle mit angeschlossener Bi-
bliothek, Ausstellungsfl ächen und einem Cafe;
ein Veranstaltungsgebäude, das aus zwei Sälen 
und einem Café mit Dachterrasse besteht; 
eine Werkstatt sowie eine Unterkunft für die 
Kursteilnehmer.

Lage der verschiedenen Einrichtungen
Das weitläufi ge Areal gliedert sich in zwei 
öffentliche sowie einen privaten Bereich. Das 
Veranstaltungsgebäude im nördlichen Teil ist 
für alle Besucher geöffnet und beinhaltet einen 

großen Veranstaltungssaal, einen kleineren 
Seminarraum sowie einem Café.
 
Das Informationszentrum wird von Süden her 
erschlossen. Dieser Zugang eignet sich beson-
ders, da eine gute Anbindung an das Verkehrs-
wegenetz besteht. In diesem Gebäude befi ndet 
sich das Kulturmanagement, das eine Informa-
tionsstelle, eine Bibliothek sowie Büros betreut. 
Ein Café lädt zum Verweilen ein. 

Den privaten Teil bilden der Altbestand, eine 
Werkstatt sowie eine Unterkunft für Seminar-
teilnehmer.
Der Altbestand wird renoviert und den neuen 
Bedürfnissen angepasst. Weitgehend bleibt die 
Bausubstanz aber in ihrer ursprünglichen Form 
erhalten. Die Werkstatt bietet Raum für Work-
shops, in denen handwerklich gearbeitet wird. 
Die Unterkunft schließlich dient der Beherber-
gung der Seminar- und Workshopteilnehmer. 
Hier befi nden sich ein Gemeinschaftsraum, 
Waschräume sowie die Zimmer für die Gäste.

Bezüge zum Baumbestand, Raumsituationen, 
Zisternen, Blickbeziehungen wurden als wich-
tig erachtet und dementsprechend im Entwurf 
berücksichtigt.

Leitgedanken
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Das Hauptgebäude der Masseria wird renoviert. 
Die Turmzimmer werden mit einer Sanitärein-
heit ausgestattet und dienen als Appartements 
oder Übernachtungsräumlichkeiten für Betreuer 
und Leiter.
Der Anbau wird im Inneren vergrößert und als 
Gemeinschaftsräumlichkeit für Seminarteilneh-
mer konzipiert. 
Hier befi ndet sich auch die Küche, in der sich 
die Kursteilnehmer selbst versorgen. Der Ess-
raum ist für 26 Personen ausgelegt, bei Bedarf 
kann auf das ehemalige Stallgebäude ausgewi-
chen werden. Im Sommer bietet eine Pergola 
auf dem ehemaligen Dreschplatz ausreichend 
Schatten, um auch hier gemütlich mit größeren 
Gruppen sitzen zu können.
Eine neue Treppe ermöglicht den separaten 
Zugang aller Ebenen. Die Außentreppe wird 
durch eine neue Treppe ersetzt, die von Lamel-
lenplatten vor Wettereinfl üssen eschützt wird. 
Es werden die gleichen Elemente wie bei der 
Werkstatt verwendet. 

Die Serientrulli im Süden werden instandge-
setzt. Sie eignen sich als Ruheräume, da die 
Lage und Ausrichtung der Öffnungen von dem 
geschäftigen Treiben rund um die Werkhalle 
weg in Richtung der Gärten weist.
Das Stallgebäude wird von den baulichen 
Einschränkungen wie nichttragenden Mauern 
befreit. Der lange und schmale Raum eignet 
sich als Ausstellungsraum wie auch für gemein-
same Mahlzeiten.
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Die großzügigen Freifl ächen  haben eine beson-
dere Qualität. Die unterschiedliche Beschaffen-
heit lässt eine vielfältige Nutzung zu. 
Die große  Wiesenfl äche bleibt eine Freifl äche. 
Bei größeren Veranstaltungen könnte im Be-
reich der Eichen eine mobile Bühne aufgebaut 
werden. Das Areal hat nur eine leichte Neigung 
und ist weitgehend frei von Baumbewuchs.
Im Bereich zwischen Olivenhain und dem 
Weingarten wird ein Gemüsegarten angelegt. 
Der Weingarten  umzingelt den Kirschbaum. 
Auch in vergangenen Zeiten wurde auf diesem 
Areal Wein kultiviert.
Der Steingarten ist aufgrund der Hanglage und 
Orientierung einer intensiven Sonneneinstrah-
lung ausgesetzt. Etwas Schatten könnten neu 
gepfl anzte Mandelbäume mit sich bringen.
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Kräutergarten
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Steingarten
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Das L-förmige Gebäude ist die Anlaufstelle 
für Touristen, Kulturinteressierte und Teilneh-
mer von Workshops und Seminaren. Es wird 
über eine kurze Zufahrtsstraße von Süden her 
erreicht. Geparkt wird gegenüber dem Haupt-
eingang. Die vom Kulturmanagement betreute 
Informationsstelle gibt Auskunft über sämtliche 
kulturelle Fragen. Ein Ausstellungsbereich mit 
interaktiven Informationsmöglichkeiten befi n-
det sich im Foyer. Neben den Büroräumlich-
keiten befi ndet sich auch eine kleine Bibliothek. 
Ein Cafe mit großzügigen Freiterrassen lädt den 
Besucher ein zu verweilen. Zwei alte Oliven-
bäume spenden Schatten und sorgen für eine 
angenehme Atmosphäre. Die Blickbeziehungen 
zu den Gebäuden der Masserie, den Gärten 
sowie den Olivenhain heben die Qualität des 
Freibereiches.



115

Information und Kulturmanagement
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Dieses Gebäude ist für verschiedene Kulturver-
anstaltungen ausgelegt. Es ist über die westliche 
Zufahrtsstraße erschlossen.
Der große Saal kann für Feste, Verkostungen, 
Tanzveranstaltungen, Ausstellungen, Hoch-
zeiten, Bankette, Parteitage etc. genutzt werden. 
Durch die abbaubare Bühne kann der Raum 
vergrößert werden.
Der kleinere Saal ist als Seminarraum und für 
Veranstaltungen mit geringerer Teilnehmerzahl 
konzipiert. Ein Café sorgt für die Verköstigung.
Die verglasten Eingänge sowie ein raumhohes 
Fenster im Osten ermöglichen Blickbezie-
hungen in alle Himmelsrichtungen.
Teile des Daches sind über eine Außentreppe er-
reichbar. An einer kleinen Bar werden Getränke 
und Speisen ausgehändigt. Die Dachterrasse 
kann auch für abendliche Veranstaltungen wie 
Konzerte, Lesungen, Vorträge und Tanz genutzt 
werden. Sie ermöglicht einen guten Rundblick 
über die nähere Umgebung.
Die weißen Fassaden mit den wenigen Öff-
nungen refl ektieren das Sonnenlicht und verhin-
dern eine Überhitzung im Inneren.
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Das  Gebäude für die Seminarteilnehmer ent-
wickelt sich um eine alte Zisterne. Im Osten 
platziert, liegt es etwas abseits des Arbeitsbe-
triebes in einem ehemaligen Garten. Die ruhige 
Lage direkt neben dem Pinienwald, abgeschot-
tet durch dichten Baumbewuchs am Gehweg 
ist ideal. Die Zimmer sind ostseitig orientiert, 
der Gemeinschaftraum öffnet sich in Richtung  
Zisterne. 
Eine Palme ist einer alten Lamia vorgeschal-
tet. Die Lamia, die derzeit eine Ruine ist, wird 
in den Grundmauern renoviert und erhält ein 
Dach. Das Gebäude bleibt aufgrund der schat-
tigen Lage und der dicken Steinmauern stets 
kühl und kann als Ruheraum, aber auch als 
Weinkeller dienen.
Es gibt vier verschiedene Zimmertypen mit 
einer Bettenanzahl von einem bis vier Betten. 
Jedes Zimmer ist mit einem eigenen Bad ausge-
stattet. Im Erdgeschoß befi ndet sich ein Wasch-
raum für Wäsche. 
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Unterkunft Workshop/Seminar
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Grundriss Weinkeller
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Diese Lamia ist nur mehr in den 
Grundmauern vorhanden. Sie wird 
renoviert, indem die Steinmauern aus-
gebessert werden. Ein neues, leichtes 
Dach überspannt den Grundriss. Durch 
schattige Lage und die Dicken Mauern 
bleibt es angenehm kühl. Das Gebäude 
erhält eine neue Funktion als Wein-
keller und Verkostungsräumlichkeit. 
Die sinnliche Haptik der Steinmauern 
bleibt erhalten.
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Die Lage der Werkstatt erweitert den beste-
henden Platz Richtung Westen. Eine Stahlträ-
gerkonstruktion trägt die Lamellenfassade aus 
Corten-Stahl. Die Türen bestehen aus einzelnen 
Fassadenelementen, die hochgeklappt wer-
den können. Eine geöffnete Türe spendet also 
gleichzeitig Schatten. Der eigentliche Wer-
kraum ist vollständig zu öffnen. Somit bildet 
bei geöffneten Türen die Werkhalle im Sommer 
einen überdachten Raum und man kann quasi 
im Freien, jedoch geschützt von der Sonnenein-
strahlung, arbeiten. Ein durchgängiges Fenster-
band sorgt für eine gleichmäßige Belichtung, 
auch bei geschlossenen Türen. 
An die große Werkhalle sind ein Umkleide-
raum mit Toiletten, ein Maschinenraum, ein 
Heizraum sowie ein Raum für landwirtschaft-
liches Gerät angeschlossen. Flankiert wird die 
Werkstatt von zwei Flugdächern, die einerseits 
zusätzlichen Schatten spenden, andererseits La-
gerfl äche für zu bearbeitendes Material bieten. 
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Für die Wandkonstruktion wird Tufo, ein homo-
genes vulkanisches Gestein verwendet, das eine 
sehr gute Isolation aufweist. Es wird in Apulien 
abgebaut. Alle Wände sind außen wie innen 
weiß gekalkt, dadurch wird eine maximale 
Helligkeit im Inneren sowie die Refl ektion von 
Sonnenlicht am Äußeren des Gebäudes erreicht. 
Kalksteinplatten, die ebenfalls regional vor-
kommen und erhältlich sind, werden für Fußbö-
den verwendet.
Für die Inneneinrichtung wird auf Eichenholz 
als traditionellen Baustoff zurückgegriffen.
Die Werkhalle wird aus einer Stahlkonstruktion 
gebildet und mit Corten-Stahllamellen einger-
ahmt. 
Der Stahl ist einem Alterungsprozess unter-
worfen und bildet mit der Zeit eine rostige 
Oberfl äche. Durch die Perforierung der Fassade 
scheint sie sich aufzulösen und wirkt dadurch 
weniger hart und statisch. Ebenso vermindert 
die optische Größe der Halle

Materialität
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„Technische Mängel können große Werte beinhalten“ 
Jan Gezelius, 1989

05 Anhang
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Glossar

Antipasti 
Vorspeise

Architettura in pietra a secco
Trockenbauweise ohne Mörtel

Agnello 
Lamm

Bolo  
Aus der Verwitterung des Kalkgesteins 
hervorgegangene rote Erde. Die rote 
Farbe entsteht durch die hohen Anteile 
an Eisen und Kalzium.

Braccianti
Tagelöhner

Caffè 
Kaffee, damit ist in Italien immer 
Espresso gemeint

Capanna 
primitive Behausung mit einem Holz-
dach, Nachfolger des pagghiaro 
Plural capanne

Capretto 
Zicklein

Carne di cavallo 
Pferdefl eisch

Castrato 
Hammel

Casedde (Caselle)  
aus dem Lateinischen für Box, Hütte; 
spezielle Bezeichnung für einen 
abgewandelten Typus desTrullo in der 

nördlichen Küstenebene von Bari

Cena 
Abendessen

Chiancarelle 
fl ache Feldsteine, die für den Bau der 
Trulli-Dächer verwendet wurden

Chipuro  
abgewandelte Form eines Trullo auf 
der salentinischen Halbinsel.

Contadini 
Landarbeiter, die die Felder bebauten

Cucina a terra 
ebenerdige, einfach eingerichtete 
Küche

Cucina povera 
einfache Küche, Hausmannskost

Ferragosto 
Mariä Himmelfahrt, Hauptfest zur 
Verherrlichung der heiligen Maria am 
15. August, größtes Fest in Apulien 
und Familienereignis

Fornello 
Bezeichnet eigentlich eine Art Metz-
gerei, die mit einem holzbefeuerten 
Ofen (Fornello) bestückt ist. In ihn 
werden die aus der im Eingangsbereich 
liegenden Fleischtheke  ausgewählten 
Fleischstücke gegrillt. Die Fornelli 
sind hauptsächlich im Valle d’Itria und 
im Salento zu fi nden.

Frantoio
Olivenpresse

Frattaglie 
Gericht aus den Innereien eines Tieres

Gravine  
canyonartige Schluchten, Grotten und 
Höhlen, die die Murgia-Hochebene 
durchziehen

Imbianchino 
Person, die die Wände weiß kalkt; 
Maler, Anstreicher

Latte di calcio 
weißer Kalkanstrich

Masseria: 
Als Masseria bezeichnet man einen 
italienischen Gutshof, der aus einem 
oft mehrstöckigen Haupthaus und 
Nebengebäuden für das Vieh besteht. 
In der Murgia bilden meist Trulli die 
Nebengebäude. Aufgrund drohender 
feindlicher Angriffe wurden sie oft mit 
Verteidigungsanlagen ausgestattet.
Plural masserie

Murgia  
lat. Murex: scharfer Fels; Südlich des 
Flusses Ófanto beginnt dieses aus 
kreidezeitlichen Kalken aufgebaute 
Hochplateau und spannt sich bis nach 
Ostuni. Da die Oberfl äche kein Wasser 
halten kann, gibt es auch keine Teiche, 
Seen, Bäche oder Flüsse. Die frucht-
bare Landschaft wird von den Trulli 
charaktersiert.
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Muri  
Charakteristische Steinmauern in der 
Murgia;
Um die Felder von den Steinen zu 
befreien, entstanden in jahrelanger, 
mühsamer Arbeit diese Steinmauern 
am Rande der Felder. Sie durchziehen 
die ganze Landschaft und hatten neben 
der Steinbeseitigung auch die Funktion 
Winde abzuhalten.

Orecchiette
kleine, ohrenförmige Nudeln, die noch 
händisch gefertigt werden.

Pagnotte di altamura 
große, knusprige Brotlaibe, die sogar 
ein DOP-Qualitätssiegel besitzen

Pagghiaro
Vorgänger des capanne, Vorkommen 
am nördlichen Ende der Murgia;
Eine aus Stein gebaute Schutzhütte mit 
einem Holz konstruierten strohgedeck-
ten Dach.
Plural pagghiari

Pagnotte di Altamura
große knusprige Brotlaibe aus dem 
Holzofen, vorwiegend in Altamura

Pizzica
ausdrucksstarke und heilende Musik, 
die den Tanz der Tarantella begleitet, 
ein Therapietanz für von der Tarantel 
gestochene Personen

Pinnacolo / Cucurneo
abschließende Kegelspitze eines 
Trullo, in unterschiedlichen Formen zu 
fi nden Plural pinnacoli

Pranzo 
Mittagessen

Primo piatto 
erster Gang

Puccia 
kleine Brötchen mit Oliven

Secondo piatto
zweiter Gang, die Hauptspeise

Solaio/ Tavolato
Zwischendecke aus Holz, meist im 
Hauptrullo; 
Diente zur Raumschaffung für Le-
bensmittel oder Haushaltswaren und 
Gegenstände. Eventuell war es auch 
Schlafplatz für Kinder.

Specchie 
eine Vorform der Trulli;
Sie waren bis 15m hoch und hatten ein 
spiralförmiges, in Terrassen angelegtes 
Dach, das an der Spitze offen war. Oft 
wurden sie als Verteidigungsanlage 
oder Wachtürme benutzt, da sie meist 
auf dem höchsten Punkt in der Ebene 
und immer in Sichtweite zum nächsten 
Wachturm lagen.

Taralli 
kleine Kringel aus Salzteig, mit ver-
schiedenen Kräutern gewürzt

Tarantella 
ausdrucksstarker Tanz zur Therapie 
von der Tarantel gebissener Kranken

Trulli
Wahrscheinlich abgeleitet vom grie-
chischen Wort für Kuppel τρούλος. 
Ein aus Trockenmauerwerk errich-
tetes Gebäude mit meist quadra-
tischem Grundriss. Er ist überdacht 
von einer Kuppel, die aus horizonta-
len, stets nach innen vorkragenden, 
ringförmigen und mörtellos gefügten 
Steinschichten gebildet wird. 
Darüber liegt eine weitere, regen-
abweisende Steinplattenschicht, die 
der Kuppel ihre äußere Form gibt. 
Der Zwischenraum der Kuppelwän-
de wird mit losem Material gefüllt. 
Ursprünglich waren Trulli für das 
Vieh gedacht. Später wurden sie zel-
lenartig erweitert und als Wohnraum 
genutzt. Singular Trullo

Trullari
Spezialisten für den Bau von Trulli;
Diese Baumeistergruppe hat sich 
aus dem vermehrten Bau von Trulli 
herausgebildet. Sie waren reisende 
Handwerker. Ihr Wissen ist heute 
nahezu ausgestorben.

Tufo  
ein weiches, homogenes, vulka-
nisches Gestein; Seine Homogenität 
und gute Isolation machen es zu 
einem sehr oft verwendeten Bau-
material für Wände. Es wird auch 
für den Neubau von Trulli gerne 
verwendet.
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